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Vorwort
Die ganzjährige Beweidung hat sich in den letzten zwei 
Jahrzehnten als sehr erfolgreiche Methode zur Pflege 
und zum Erhalt von Naturschutzflächen etabliert. Zahl-
reiche wissenschaftliche Untersuchungen belegen die 
positive Wirkung der Ganzjahresbeweidung auf die Ar-
tenvielfalt. Ihre Umsetzung stellt die Betreiber*innen je-
doch vor besondere Herausforderungen, da sie in der Ver-
antwortung stehen, einen Ausgleich zwischen den Not-
wendigkeiten des Natur-, Arten- und Tierschutzes herbei-
zuführen. Auch wenn in den Beweidungen großer Wert 
auf Naturnähe gelegt wird, handelt es sich immer um 
Tiere in menschlicher Obhut und die verantwortlichen 
Organisationen und Personen müssen das Wohl der Tie-
re stets gewährleisten. Das Tierschutzgesetz verpflich-
tet die Tierhalter*innen bzw. -betreuer*innen und damit 
auch die Flächeneigentümer daher, sich an Vorgaben 
zur Ernährung, Pflege und Unterbringung zu halten.
  Um die Qualität der naturschutzfachlich gewünsch-
ten Ganzjahresbeweidung zu verbessern und gleichzei-
tig die Abstimmungen zwischen den Akteuren/-akteurin-
nen des Naturschutzes und des Tierschutzes zu vereinfa-
chen, hat sich im Jahr 2021 eine Arbeitsgruppe erfahre-
ner Praktiker*innen und Tierschutz-Experten/-Expertin-
nen gebildet. Die Initiative entstand aus dem „Netzwerk 
Nationales Naturerbe“. Als Nationales Naturerbe werden 
rund 164.000 Hektar Naturschutzflächen bezeichnet, 
welche die Bundesregierung seit dem Jahr 2005 dem 
Naturschutz gewidmet hat. Auf vielen Naturerbeflächen 
wird Beweidung praktiziert. Die Flächeneigentümer hat-
ten und haben ein gemeinsames Interesse daran, sich 
auf hohe einheitliche Tierschutz-Standards bei der Ganz-
jahresbeweidung zu verständigen. Es lag nahe, übertrag-
bare Standards nicht nur für die Flächen des Nationalen 
Naturerbes, sondern für alle beweideten Naturschutzflä-
chen zu entwickeln.
  Im Rahmen eines Projektes im Bundesprogramm Bio-
logische Vielfalt wurden auf Basis eines Ansatzes aus 
Schleswig-Holstein („Husumer Papier“) unter Federfüh-
rung von Gerd Kämmer (Bunde Wischen eG) die nach-
folgenden Vorgaben und Empfehlungen für die ganzjäh-
rige Weidehaltung von Rindern und Pferden auf Natur
schutzflächen als Leitlinien für Tierhalter*innen und Ver
pächter*innen zusammengetragen. Die im Januar 2023 
verabschiedeten Leitlinien haben zwar einen klaren Fo-
kus auf die Ganzjahresbeweidung, grundsätzlich gelten 
sie jedoch auch für die saisonale Beweidung. Auf entspre-
chende Abweichungen wird im Text jeweils verwiesen.
  Die Besonderheit des vorliegenden Papieres besteht 
darin, dass es von Beginn an gemeinsam von Beweidern/
Beweiderinnen, Naturschutzakteuren/-akteurinnen so-
wie der Tierärztlichen Vereinigung für Tierschutz e. V. 
(TVT) und dem Deutschen Tierschutzbund e. V. entwickelt 

wurde. Die gemeinsame Sichtweise ist wichtig, weil es 
trotz einer bundesweit einheitlichen gesetzlichen Grund-
lage in der Praxis in den einzelnen Landkreisen oft un-
terschiedliche Interpretationen gibt – beispielsweise zu 
Fragen der Unterbringung und Zufütterung. Hier sollen 
die Leitlinien einen Beitrag bei der Konsensfindung vor 
Ort leisten. Ihre Berücksichtigung ersetzt jedoch nicht 
die zwingend erforderliche Abstimmung mit den zustän-
digen Genehmigungsbehörden.
  Die Leitlinien sollen in das Beweidungsmanagement 
von möglichst vielen Eigentümer*innen von Natur-
schutzflächen Eingang finden – und können verbindli-
cher Standard bei der Verpachtung von Naturschutzflä-
chen sein. Sie sollen fortlaufend überprüft und, falls er-
forderlich, angepasst werden. Für weitere Hintergrundin-
formationen wurde eine gesonderte Internetseite einge-
richtet, auf der neben einer Zusammenstellung weiter-
führender Literatur, einer Arbeitshilfe zur Erstellung von 
Notfallplänen auch Beispiele langjähriger Ganzjahresbe-
weidungen zur Verfügung stehen: 
www.naturschutzflaechen.de/tierwohl. 

An der Erstellung der Leitlinien waren beteiligt:
•	 Arbeitsgemeinschaft Biologischer Umweltschutz  

im Kreis Soest e. V.
•	 Bundesanstalt für Immobilienaufgaben –  

Sparte Bundesforst
•	 Bunde Wischen eG
•	 DBU Naturerbe GmbH
•	 Deutscher Tierschutzbund e. V.
•	 Deutscher Verband für Landschaftspflege
•	 Förderverein Feldberg-Uckermärkische Seenland-

schaft e. V.
•	 Heinz Sielmann Stiftung
•	 Landschaftserhaltungsverband Ortenaukreis e. V.
•	 NABU (Naturschutzbund Deutschland) e. V.
•	 Naturstiftung David
•	 Primigenius Köthener Naturschutz und Landschafts-

pflege gGmbH
•	 Stiftung Naturschutz Pfrunger-Burgweiler Ried
•	 Stiftung Naturschutzfonds Brandenburg
•	 Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein
•	 Stiftung Naturschutz Thüringen
•	 Taurus Naturentwicklung e. V.
•	 Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz e. V.

Die vorliegenden Leitlinien werden von der Tierärztli-
chen Vereinigung für Tierschutz e. V. (TVT) als Standard-
papier geführt.

www.naturschutzflaechen.de/tierwohl
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1.1	Tierschutzgesetz 

In § 2 des Tierschutzgesetzes (TierSchG) ist festgelegt: 
Wer ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat,
•	 muss das Tier seiner Art und seinen Bedürfnissen ent-

sprechend angemessen ernähren, pflegen und verhal-
tensgerecht unterbringen,

•	 darf die Möglichkeit des Tieres zu artgemäßer Bewe-
gung nicht so einschränken, dass ihm Schmerzen oder 
vermeidbare Leiden oder Schäden zugefügt werden,

•	 muss über die für eine angemessenen Ernährung, Pfle-
ge und verhaltensgerechte Unterbringung des Tieres 
erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen.

 
1.2	Wohlergehen der Tiere

Nach dem Konzept der „Fünf Freiheiten“, das vom briti-
schen Farm Animal Welfare Council (FAWC) im Jahr 1979 
veröffentlicht wurde und das auch heute noch internati-
onal als das Ideal der Wahrnehmung der Verantwortung 
des Menschen dem Tier gegenüber anerkannt wird, gilt: 
•	 Freiheit von Hunger und Durst
•	 Freiheit von Unbehagen
•	 Freiheit von Schmerzen, Verletzungen und Erkrankun-

gen
•	 Freiheit von Angst und Stress
•	 Freiheit zum Ausleben der normalen Verhaltenswei-

sen.

2	Voraussetzungen
Die Haltung von Tieren und die daraus resultierenden 
längerfristigen und kontinuierlich zu erfüllenden Ver-
pflichtungen setzen eine solide und auf Dauer angeleg-
te finanzielle und personelle Grundlage voraus. Zeitlich 
befristete Projektförderungen und/oder ein überwiegend 
ehrenamtlich organisiertes Management reichen dafür 
in der Regel nicht aus.

 
2.1	Sachkunde der Tierhalter*innen

•	 Tierhalter*innen müssen über Sachkunde, Fachkennt-
nisse und die notwendige Zuverlässigkeit verfügen, 
die sich auf die von ihnen gehaltenen Tierarten und 
-rassen beziehen. Dabei haben sie dafür Sorge zu tra-
gen, dass für die Betreuung der Tiere ausreichend vie-
le Personen mit den hierfür erforderlichen Kenntnis-
sen und Fähigkeiten vorhanden sind. Dies schließt 
auch die Tierbetreuer*innen ein, die sich vor Ort um 
die Tiere kümmern. Im Falle eines Wechsels der Zu-
ständigkeiten muss die Kontinuität beim Tiermanage-
ment fortlaufend gewährt bleiben.

•	 Der Nachweis über Kenntnisse und Fähigkeiten (Sach-
kunde) sowie spezielle Fachkenntnisse muss bei Flä-
chenverpachtungen durch die Pächter*innen bzw. 
Tierhalter*innen erbracht werden. Gemäß § 2 Tier-
SchG sind für den behördlich relevanten Teil der Sach-
kunde grundsätzlich die Veterinärämter zuständig. Die 
Tierhalter*innen müssen belegen, dass sie die Sach-
kunde für die Tierart besitzen, die sie halten wollen. 
Das bedeutet, dass sie nachweisen können, dass sie 

die Tiere im Sinne des § 2 TierSchG unterbringen, ver-
sorgen und betreuen können.

•	 Verfügen der Verpächter/die Verpächterin fachlich 
über entsprechende Kompetenzen, wird zusätzlich 
ein Fachgespräch mit dem Pächter/der Pächterin bzw. 
den Tierhalter*innen empfohlen, um sich von ihrer 
Eignung zu überzeugen. Dabei geht es im Sinne ei-
nes Qualitätsmanagements darum, Schwachpunkte zu 
identifizieren und bereits im Vorfeld abzustellen, um 
das Wohlergehen der Tiere und eine gute Akzeptanz 
der Beweidung sicherzustellen.

•	 Eine Berufsausbildung, die sich mit der gehaltenen 
Tierart befasst (z. B. in den Bereichen Landwirtschaft, 
Veterinärmedizin oder Tierpflege), beinhaltet grund-
sätzlich die geforderte Sachkunde. Auf anspruchs-
vollen und großflächigen Weidelandschaften und/
oder bei Tierarten und -rassen mit besonderen Hal-
tungs- und Managementansprüchen, wie z. B. Wisent 
und Przewalski-Pferd, gehen die Anforderungen an 
die Betreuer*innen über die Inhalte einer klassischen 
landwirtschaftlichen Ausbildung hinaus. Hier emp-
fiehlt sich – aufbauend auf der vorhandenen Sach-
kunde – der Besuch von speziellen Seminaren bzw. 
Sachkundelehrgängen, die Teilnahme an einschlägi-
gen Fachgesprächen und/oder eine qualifizierte Be-
gleitung (z. B. von Zoos oder Wildparks) mindestens in 
den ersten Jahren einer Beweidung.

•	 Langjährige Erfahrung in der Tierhaltung kann eben-
falls einer Sachkunde entsprechen. Dabei muss sich die 
langjährige Erfahrung auf die Tierarten und -rassen be-
ziehen, die auf der konkreten Weide gehalten werden.

1	Grundsätzliches
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•	 Ein weiterer Weg zur Erlangung der erforderlichen 
Sachkunde ist der Besuch von einschlägigen Semina
ren und Kursen für z. B. Mutterkuh- und/oder Pferde
halter*innen.

2.2	Behördliche Abstimmung und  
wichtige Beteiligungsprozesse

•	 Mit Beginn der Planung eines größeren Beweidungs-
vorhabens muss das zuständige Veterinäramt zwin-
gend und möglichst frühzeitig einbezogen werden.

•	 Bei der Beweidung von Flächen, die nach Natur-
schutzrecht geschützt sind, ist die zuständige Unte-
re Naturschutzbehörde unbedingt bei der Festlegung 
der Beweidungsziele zu beteiligen. Dies ist zudem nö-
tig, da fast immer im naturschutzrechtlichen und im 
landwirtschaftlichen Sinne beihilfefähige Landschaft-
selemente betroffen sind.

	 Die Einbeziehung vorhandener Strukturelemente in 
Weidelandschaften (z. B. Feldgehölze, Hecken, Stillge-
wässer, Feuchtgebiete, Wälder) ist i. d. R. naturschutz-
fachlich gewünscht. Für die Durchweidung der ge-
nannten Landschaftselemente ist eine naturschutz-
rechtliche Ausnahmegenehmigung zu erwirken.

•	 Bei der nicht nur aus Gründen des Tierschutzes sehr 
zu begrüßenden Einbeziehung von Waldflächen (Wit-
terungsschutz/Komfortverhalten) ist darüber hinaus 
die zuständige Forstbehörde zu beteiligen.

•	 In größeren Ganzjahresbeweidungen sollten zusätz-
lich mit der zuständigen Ordnungsbehörde jagdliche 
Belange abgestimmt werden. Empfohlen wird auch 
die Kontaktaufnahme zu Flächennachbarn und Jagd-

pächtern, da ganzjährig auf den Flächen stehende 
Weidetiere die Bejagungsmöglichkeiten der Flächen 
einschränken. Drückjagden, so sie denn aufgrund der 
starken Beunruhigung auf den Weideflächen über-
haupt möglich sind, müssen genau geplant werden 
und detaillierte Absprachen erfolgen. 

2.3	Tierärztliche Betreuung  
des Bestandes

•	 Vor der Einrichtung einer Beweidung muss ein Tier-
arzt/eine Tierärztin für die Betreuung der Tiere fest-
gelegt werden. Der Nachweis über die Betreuung soll-
te mittels eines tierärztlichen Betreuungsvertrages 
erfolgen. Hierfür werden u. a. von der Bundestierärzte-
kammer geeignete Musterverträge (BUNDESTIERÄRZ-
TEKAMMER e. V. 2022) bereitgestellt.

•	 Eine tierärztliche Begutachtung des Tierbestandes 
sollte ein- bis zweimal jährlich erfolgen. Bei Rindern 
kann einer dieser Termine im Zuge der jährlich erfol-
genden tierseuchenrechtlichen Beprobung stattfinden.

•	 Im Rahmen der Eigenverantwortung müssen Tierhal
ter*innen bei Auffälligkeiten einen Tierarzt/eine Tier-
ärztin hinzuziehen. Eine sachkundige Person zur Tele
immobilisation von Weidetieren sollte kurzfristig zu-
sätzlich verfügbar sein. Dies muss jedoch nicht zwin-
gend ein Tierarzt/eine Tierärztin sein.

 
2.4	Zugang zu den Tieren

•	 Ein Zugang zu den Tieren ist jederzeit sicherzustellen.
•	 In Gebieten mit einem erhöhten Risiko von witte-

rungsbedingten Extremsituationen (z. B. Hochwas-
ser, Überschwemmungen, Feuer) sind entsprechende 
Notfallpläne für Rettungsmaßnahmen vorzuhalten. 
Diese Notfallpläne sollten mit den zuständigen Vete-
rinärämtern abgestimmt werden und sind außerdem 
regelmäßig zu überprüfen sowie den aktuellen Gege-
benheiten anzupassen. Sie sind den Einsatzleitstellen 
von Polizei und Feuerwehr zur Kenntnis zu geben.

•	 Notfallpläne sollten Ansprechpartner*innen (z. B. in 
Form einer Telefonkette), einzuleitende Maßnahmen 
und je nach Eskalationsstufe weitere Alarmierungs-
stellen beinhalten. 

•	 Kranke bzw. verletzte Tiere und Kadaver müssen von al-
len Flächen zeitnah geborgen und behandelt bzw. ent-
sorgt werden können. Die Anlage von entsprechender 
Infrastruktur, wie die Errichtung von sicher gegatterten 
Separationsgehegen (Korralen), wird empfohlen.

Saler-Rinder im Auwald „Wilde Weiden Taubergießen“. 
(Foto: Thomas Kaiser)
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2.5	Tägliche Kontrollen  
des Tierbestandes

•	 Tierhalter*innen müssen den Gesundheitszustand der 
Tiere grundsätzlich täglich kontrollieren, damit Lei-
den, Schmerzen und Schäden vermieden werden. Eine 
Inaugenscheinnahme umfasst die Beurteilung des Ge-
samteindrucks der Herde. Eine Einzeltieruntersuchung 
ist erforderlich, wenn die allgemeine Überprüfung 
dies als geboten erscheinen lässt. Während der Kalbe- 
bzw. Fohlzeit oder in anderen kritischen Phasen (wie 
z. B. extreme Witterung, Hochwasser, Flächenbrände, 
Trockenheit) können auch mehrere Kontrollen pro Tag 
notwendig werden. Eine Differenzierung der Kontrol-
len kann nur von sachkundigen Personen mit langer 
Erfahrung getroffen werden und gehört zur Sorgfalts-
pflicht aller Tierhalter*innen.

•	 Die Tierhalter*innen müssen die Anzahl der Tiere und 
die Zusammensetzung der Herden dokumentieren, 
damit im Bedarfsfall darauf zurückgegriffen werden 
kann. Eine Dokumentation der durchgeführten Kont-
rollen wird zusätzlich empfohlen.

•	 Die Erreichbarkeit eines handlungsfähigen Verant-
wortlichen muss jederzeit gewährleistet sein. Dabei 
sind in der Organisation des Betriebes Urlaub, Krank-
heit und ggf. kurzfristiger Ausfall von Personal zu be-

rücksichtigen. Ein-Personen-Projekte ohne sachkundi-
ge Vertretung sind damit ausgeschlossen. 

•	 Es wird empfohlen, Schilder mit Kontaktdaten und 
Notfallnummer der Tierhalter*innen gut sichtbar an 
Weideeinrichtungen anzubringen. Die Kontaktdaten 
sollten bei der zuständigen Einsatzleitstelle der Poli-
zei bzw. Feuerwehr sowie bei den zuständigen Ämtern 
und Gemeinden hinterlegt werden.

•	 Auf sehr unübersichtlichen und ausgedehnten Flä-
chen kann die Besenderung von Leittieren der Herde/
Teilherde sinnvoll sein. Dadurch können die Herden 
gezielt aufgesucht und Kontrollen effizient durchge-
führt werden. Wenn sich die Tiere der Herde auf sehr 
großen Flächen weiträumig verteilen, was bei Rindern 
regelmäßig der Fall ist, relativiert sich der Nutzen die-
ser Technik allerdings.

2.6	Gefahrenquellen erkennen  
und vermeiden

Vor dem Beginn jedes Beweidungsvorhabens sollte eine 
Gefährdungsanalyse durchgeführt werden. Dabei müs-
sen je nach Fläche und eingesetzten Weidetieren unter-
schiedliche Aspekte berücksichtigt werden. Hierzu zäh-
len u. a. Gefahren an Gewässern und Feuchtgebieten, Ab-
bruchkanten und Böschungen, Überflutungen/Hochwas-
ser, Giftpflanzen, Wölfe, aber auch Mensch-Tier-Kontakte 
sowie Hunde. Zudem können Altlasten und ehemalige 
(überdeckte) Mülldeponien aufgrund ggf. vorhandener 
Schadstoffe eine Gefährdung darstellen. Einen Sonder-
fall stellen munitionsbelastete Flächen dar. Im Folgen-
den werden ausgewählte Gefahrenquellen genauer be-
trachtet.

2.6.1	 Gefahren an Gewässern
•	 Gewässer können, insbesondere durch steile oder 

sumpfige Ufer, eine potenzielle Gefahrenquelle für 
Weidetiere darstellen. Da der Einbezug von natürli-
chen oder angelegten Gewässern in die Beweidungs-
kulisse i. d. R. naturschutzfachlich wünschenswert ist, 
bedürfen sie der besonderen Beachtung in Hinblick 
auf die Sicherheit für die Tiere (z. B. Gewährleistung 
geeigneter Ausstiegsmöglichkeiten für Weidetiere).

•	 Bei der Einrichtung von Weidelandschaften werden 
häufig biotopgestaltende Maßnahmen umgesetzt, bei 
denen neue Gewässer geschaffen oder vorhande-
ne optimiert werden. Dabei sollte unbedingt darauf 
geachtet werden, dass keine neuen Gefahrenquellen 
für die Weidetiere bei der Wasseraufnahme entstehen. 
Dies kann z. B. durch flache Böschungswinkel bei Gra-
benaufweitungen oder flach auslaufende Gewässer-
ränder abgewendet werden.

•	 Im Winter stellen zugefrorene Gewässer und Moor-
bereiche besondere Gefahrenquellen dar. Haben die 

Die Belassung von Kadavern in der Landschaft wür-
de i. d. R. erheblich zur Förderung der lokalen Bio-
diversität und naturnaher Stoffkreisläufe beitragen. 
Neben der Bereitstellung wertvoller Nahrungsres-
sourcen für Aasfresser wie Seeadler, Rotmilan, Krä-
henvögel, Kleinsäuger und nekrophage Insekten 
entstehen auf Kadavern temporäre Mikrohabitate, 
die einer breiten Palette an Pilzen, Mikroorganis-
men und auch Pflanzen zugutekommen können. 
Aus Perspektive des holistischen Naturschutzes 
wäre daher eine Belassung verendeter Nutztiere 
in großflächigen Weidelandschaften erstrebens-
wert, sofern ansteckende Tierkrankheiten als To-
desgrund sicher ausgeschlossen werden können.
Gemäß der einschlägigen Verordnung (EG) Nr. 
1069/2009 und dem Tierische Nebenprodukte-
Beseitigungsgesetz (TierNebG) unterliegen Ka-
daver verendeter Tiere wie Rinder, Wasserbüffel 
und Pferde jedoch gegenwärtig einer allgemeinen 
Pflicht zur sachgerechten Entsorgung. Dies bedeu-
tet, dass solche Kadaver nicht auf den Flächen be-
lassen werden dürfen, sondern unverzüglich abge-
holt und in dem zuständigen Verarbeitungsbetrieb 
für tierische Nebenprodukte unschädlich beseitigt 
werden müssen.
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Tiere gelernt, dass die zugefrorenen Bereiche betre-
ten werden können, entstehen die Gefahren bei ein-
setzendem Tauwetter, weil die Tiere dann einbrechen 
können. In solchen Zeiten sind die Kontrollen in den 
gefährdeten Bereichen zu verstärken oder diese tem-
porär abzuzäunen.

•	 Entwässerungsgräben (ggf. auch ausgezäunte) stellen 
besonders für kleine Kälber eine Gefahr dar und sollten 
in den kritischen Zeiten verstärkt beobachtet werden.

2.6.2	 Gefahren durch Giftpflanzen
Giftpflanzen lassen sich in Zusammenhang mit der Be-
weidung in zwei Kategorien gliedern: solche, die auf den 
Weideflächen wachsen und solche, die von außen auf die 
Flächen gelangen.
•	 Zu den immer wieder auf extensiven Weideflächen 

vorkommenden giftigen Pflanzenarten gehören z. B. 
Jakobskreuzkraut, Schachtelhalme, Wasserschierling, 
Herbstzeitlose, Efeu und Eibe. Diese Giftpflanzen sind 
für etablierte Herden mit erfahrenen Alttieren, die sich 
gut auf der Fläche auskennen, in der Regel kein Pro-
blem. Kälber und Fohlen lernen von den erfahrenen 
Tieren, von welchen Pflanzen sie nicht fressen sollten. 
Bei der Neueinrichtung einer Weidefläche sollten des-
halb Tiere eingesetzt werden, die schon Erfahrungen 
mit extensiven Weideflächen mitbringen. Im Zweifel 
sollte ggf. externer Sachverstand hinzugezogen wer-
den, um das Risiko zu bewerten. Solange ausreichend 
geeignete Futterpflanzen vorhanden sind, stellen Gift-
pflanzen i. d. R. keine Gefahr dar.

•	 Dies gilt auch für das besonders beachtete Jakobs-
kreuzkraut. Hierzu liegen umfangreiche Erkenntnisse 
aus Schleswig-Holstein vor, die unter dem Titel „Mei-
den – Dulden – Bekämpfen“ in einer Broschüre zu-
sammengestellt wurden (LLUR & STIFTUNG NATUR-
SCHUTZ SCHLESWIG-HOLSTEIN 2017). 

•	 Leider werden immer wieder Heckenschnitt oder Gar-
tenabfälle, die Giftpflanzen enthalten, auf Weideflächen 
entsorgt. Dadurch entstehen (tödliche) Gefahren für die 
Gesundheit der Weidetiere, da diese die Giftpflanzen 
nicht kennen. Ähnliches gilt für die meist gutgemeinte 
Zufütterung mit Brot, Gemüse oder Obst. Es empfeh-
len sich entsprechende Hinweise bzw. Aufklärung auf 
Schildern, um möglichen Vergiftungen vorzubeugen.

2.6.3	 Munitionsbelastete Flächen
Bei der Einrichtung von Beweidungen auf munitionsbe-
lasteten Flächen oder Munitionsverdachtsflächen sind 
die Ordnungsbehörden einzubeziehen und die flächen-
spezifischen Gefahrenabwehrverordnungen zu berück-
sichtigen. Zu unterscheiden sind hier Bereiche, auf denen 
auf Grund nachgewiesener Belastungen ein Betreten 
strengstens untersagt ist, und solche, die entweder trotz 
nachgewiesener Belastung oder auch als Kampfmittel-
verdachtsfläche auf Basis einer gutachterlichen Gefähr-
dungsabschätzung von bestimmten Personengruppen 
unter Einhaltung von gesonderten Verhaltensregeln be-
treten werden dürfen. Betretungseinschränkungen kön-
nen sich allerdings auch auf das Management und die 
Eingriffsmöglichkeiten auswirken. So ist beispielsweise 
die Behandlung eines Tieres bei einem medizinischen 
Notfall auf einer kampfmittelbelasteten Fläche aufgrund 
des Zutrittsverbots ggf. nicht möglich.

Es wird empfohlen, folgende Punkte zu beachten:
•	 enge Abstimmung mit den relevanten Behörden zur 

Festlegung von Ausnahmeregelungen und Erstellung 
individueller Betriebspläne

•	 Wahl geeigneter Weidetierarten und -rassen
•	 munitionsfreier Behandlungs- und Fangbereich
•	 munitionsfreier Zaun- und Zaunpflegebereich
•	 Konditionierung der Weidetiere (Anlocken in den 

Fangbereich)
•	 munitionsfreies Wegesystem auf der Beweidungsflä-

che (um Sicht-Kontrolle der Tiere auf der Fläche zu 
gewährleisten)

Heckrind in der Oranienbaumer Heide. Die kampfmittelbelastete  
Fläche wurde bis 1992 militärisch genutzt. (Foto: Theresa Petzold) 

Gewässer müssen so gestaltet sein, dass sie keine Gefahrenquelle für 
Weidetiere darstellen. (Foto: Matthias Scharf)
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•	 Betretung „geringer belasteter Flächen“ nur durch 
geschultes Personal und bei Vorliegen einer Gefähr-
dungsbeurteilung

•	 Ausarbeitung spezieller Notfallpläne einschließlich  
der Vorhaltung der erforderlichen Notfallausrüs
tungen/-gerätschaften

•	 Empfehlung für große Flächen: Leittiere besendern 
und GIS-gestützt überwachen; Robust-Pferde sind 
hierfür besonders geeignet, da sie im engen Herden-
verband bleiben und somit nur ein GPS-Halsband pro 
Herde erforderlich ist.

 
2.7	Geeignete Weidetiere

Die zur Beweidung eingesetzten Rassen sind nach Größe 
und Ausstattung der Weidefläche und den Anforderun-
gen des Naturschutzes auszuwählen. Dabei müssen die 
Bedürfnisse der Tiere berücksichtigt werden. Es wird da-
her empfohlen, sich vor der Rassewahl intensiv mit dem 
geplanten Haltungssystem und den Eigenschaften der 
vorgesehenen Rasse zu beschäftigen.
•	 Für Ganzjahresweiden sind nur robuste, genügsame 

und leichtgebärende Rassen geeignet, deren Nah-
rungsansprüche, Verhalten und bevorzugte Lebens-
räume der jeweiligen Fläche angepasst sind. Beson-
ders geeignet sind bei den Rindern z. B. Galloways, 
Highlands, Heck- und Taurusrinder sowie grundsätz-
lich alle Ponyrassen des nordischen Typs (z. B. Koniks, 
Exmoors und Dartmoors). Zu beachten ist, dass leicht-
futtrige Pferderassen auf nährstoffreichen Standorten 
schnell verfetten und ernsthafte gesundheitliche Pro-
bleme bekommen können. Grundsätzlich können auch 
Kreuzungen verschiedener Rassen eingesetzt werden.

	 Wasserbüffel eignen sich beispielsweise gut für nasse  
Flächen und wenn es um die Offenhaltung von Ge-
wässern geht (KTBL e. V. 2010). Dabei haben sich die 
ursprünglich aus den rumänischen Karpaten stam-
menden Linien als besonders geeignet herausgestellt. 
Sie können in den meisten Regionen ganzjährig im 
Freiland gehalten werden.

	 Bei geeigneten Rahmenbedingungen können auch 
nicht domestizierte Arten, wie z. B. Wisente und Prze-
walski-Pferde eingesetzt werden. 

	 Einen ausführlichen Überblick über die Arten und Ras-
sen sowie ihre Eignung für Beweidung im Naturschutz 
gibt der Praxisleitfaden für Ganzjahresbeweidung 
„Wilde Weiden“ (BUNZEL-DRÜKE et al. 2008).

•	 In der saisonalen Weidehaltung können eine Vielzahl 
von Rassen Verwendung finden. Trotzdem wird auch 
hier der Einsatz von Extensivrassen empfohlen, da 
diese deutlich weniger selektiv in der Wahl ihrer Fut-
terpflanzen sind und daher einen größeren Beitrag zur 
Erreichung der Biodiversitätsziele leisten.

Im Allgemeinen gilt:
•	 Eine Mischbeweidung mit verschiedenen Tierarten, 

wie z. B. Rindern und Pferden, kann u. a. aufgrund des 
unterschiedlichen Fressverhaltens die positiven Aus-
wirkungen auf die Biodiversität steigern. Gemischte 
Herden sind aber eine besondere Herausforderung, 
weil die Tiere durch ihr artspezifisch unterschiedli-
ches Verhalten schwerer zu kontrollieren sind, man 
unterschiedliche Fang- und Fixiereinrichtungen be-
nötigt sowie andere gesetzliche Vorgaben (z. B. für die 
Markierung der Tiere und veterinärmedizinische Un-
tersuchungen) gelten (PAULER & SCHNEIDER 2020).

•	 Viele alte und gefährdete Haustierrassen sind für die 
naturnahe Beweidung gut geeignet. Bedingt durch 
ihre Entstehung zeichnen sich viele dieser Rassen 
durch optimale Futterverwertung auch auf nährstoff-
ärmeren Böden und ein hohes Maß an Wetterfestig-
keit aus. Durch Synergien zwischen Erhaltungszucht 
und Naturschutz kann zudem eine inhaltliche Viel-
schichtigkeit von extensiven Beweidungen erreicht 
werden.

Eine Umfrage unter allen Bundesforstbetrieben für 
eine betroffene Gesamtfläche von 150.000 Hekt-
ar munitionsbelasteter Fläche – Rot-, Schwarz- und 
Damwild kommen hier oftmals in überdurchschnitt-
licher Dichte vor – hat ergeben, dass kein einziger 
Fall einer Verletzung/Tod von genannten Wildtie-
ren durch Blindgänger über Jahre hinweg benannt 
werden konnte (GOEBEL 2022, schriftl. Mitt.). Inso-
fern ist davon auszugehen, dass auch das Risiko ei-
ner Verletzung von Weidetieren durch Blindgänger 
auf munitionsbelasteten Flächen sehr gering ist.

Wasserbüffel eignen sich gut für nasse Flächen oder wenn es um die 
Offenhaltung von Gewässern geht. (Foto: Katharina Kuhlmey)
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3	Systematik der Betreuung
3.1	Ernährung

3.1.1	 Wasserversorgung
•	 Den Tieren muss jederzeit Wasser in ausreichender 

Menge und Qualität zur Verfügung stehen. Die Was-
serversorgung kann aus natürlichen Gewässern und/
oder künstlichen Einrichtungen erfolgen.

•	 Stehende oder fließende Gewässer können als Trän-
ken grundsätzlich geeignet sein, wenn sie die Qua-
litätsparameter für Tränkwasser erfüllen (BUNDES-
MINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG UND LANDWIRT-
SCHAFT 2019). Der sichere Zugang der Tiere zu den 
Gewässern muss gewährleistet sein.

	 Rechtlich gesehen wird das Tränkwasser den Futter-
mitteln zugeordnet. Hier gelten somit die Verordnun-
gen VO (EG) Nr. 178/2002 (Lebensmittelbasisverord-
nung) und VO (EG) Nr. 183/2005 (Futtermittelhygiene-
verordnung).

	 Der Anhang III der Futtermittelhygieneverordnung 
schreibt vor, dass das Tränkwasser für die entspre-
chende Tierart „geeignet“ sein muss und benennt die 
Parameter Schmackhaftigkeit, Verträglichkeit und Ver-
wendbarkeit.

•	 Die Wasserversorgung muss auch bei Frost und 
Schneelagen sichergestellt sein. Schnee ist kein aus-
reichender Wasserersatz. Im Winter zugefrorene na-
türliche Gewässer müssen durch tägliches Aufbrechen 
des Eises zugänglich gemacht werden. Es werden be-
heizte und unbeheizte frostsichere Tränken empfoh-
len, die es in verschiedenen praxistauglichen Ausfüh-
rungen gibt.

•	 Permanent stehende, sumpfige Wasserflächen können 
aus tierhygienischer Sicht problematisch sein, da die 
Weidetiere sich hier mit Krankheitserregern und Pa-
rasiten infizieren können. Sie sind daher als alleinige 
Wasserversorgung nicht geeignet und müssen durch 
hygienisch einwandfreie natürliche oder künstliche 
Tränkmöglichkeiten ergänzt werden. Bei Anzeichen 
für die Entstehung tiergesundheitsgefährdender Be-
dingungen (z. B. Blaualgenblüte, Listerien) sind solche 
Bereiche auszuzäunen.

3.1.2	 Futterversorgung 
•	 Die Besatzdichte der Weidetiere ist der Größe und 

Produktivität der Weidefläche anzupassen, sodass 
eine durchgängige und ausreichende Raufutterversor-
gung in angemessener Qualität gewährleistet werden 
kann. Die Versorgung ist hier immer in Bezug zu dem 
angedachten Beweidungszeitraum zu setzen. I. d. R. 
sollten Ganzjahresbeweidungen 0,5 GV/ha nicht über-
schreiten, zeitweise Überschreitungen aufgrund eines 
hohen Biomasseaufkommens einer Fläche (meist zu 
Beginn einer Beweidung) sind jedoch möglich. Bei 
Ganzjahresweiden auf nährstoffarmen und trockenen 
Standorten ist als Näherungswert eine Besatzdichte 
von ca. 0,2 GV/ ha anzunehmen. In Abhängigkeit von 
dem vorhandenen Aufwuchs ist eine Über- oder Un-
terschreitung der angegebenen Werte möglich.

•	 In ganzjährigen Weidesystemen decken die Tiere ih-
ren Futterbedarf i. d. R. aus dem natürlichen Aufwuchs. 
Daraus resultiert ein deutlich geringerer Besatz der 
Weidetiere als bei der Saisonweide. Nach Ende der Ve-
getationsperiode muss genügend Aufwuchs vorhan-
den sein, von dem sich die Tiere im Winter bedarfsge-
recht versorgen können.

•	 Die Futtergrundlage muss art- und bedarfsgerecht 
für die gewählte Rasse sein. Dabei ist auf die Ener-
giegehalte der Nahrungspflanzen zu achten, um eine 
Über- oder Unterversorgung der Tiere auf dem jewei-
ligen Standort zu vermeiden. Geeignete Rassen sind 
den Standortverhältnissen entsprechend auszuwäh-
len. Der BCS-Index (Body Condition Score) gibt ein-
deutige Hinweise auf den Ernährungszustand der Tie-
re: Reicht die Futtergrundlage für ein Extensivrind gut 
aus, so kann eine Hochleistungskuh unter den glei-
chen Bedingungen i. d. R. ihren Energiebedarf nicht 
ausreichend decken. Besonders bei Pferden in ein-
geschlechtlichen Herden und Wallachen kann eine 
Überversorgung in der Vegetationsperiode zu gesund-
heitlichen Problemen führen.

Frostsichere Tränke und Mineralleckeimer in der Fanganlage machen 
diese für Weidetiere attraktiver. (Foto: Gerd Kämmer)
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•	 Reicht der Aufwuchs in Trockenperioden oder im Win-
ter nicht aus, muss eine art- und bedarfsgerechte Zufüt-
terung erfolgen. Aus naturschutzfachlichen Gründen (v. 
a. Nährstoffentzug) sollte die Zufütterung zwar so spät 
wie möglich begonnen werden, jedoch stets bevor den 
Weidetieren ein tierschutzrelevanter Gewichtsverlust 
droht. Für die Zufütterung sind entsprechende Mengen 
an Futter (vornehmlich Heu) immer vorzuhalten. Dabei 
ist auf die Futterqualität zu achten. Das Futter sollte 
trocken gelagert und frei von Schimmel und Giftpflan-
zen sein. Alternativ ist der Bestand zu reduzieren oder 
in solchen Phasen ganz von der Fläche zu nehmen.

•	 Bei der Einrichtung von Ganzjahresweiden im Wald ist 
die Futtergrundlage, also der natürliche Aufwuchs in 
Wäldern, zu gering, um den Futterbedarf der Weidetiere 
im Winter zu decken. Gleichzeitig ist ein hoher Tierbe-
stand notwendig, damit der Wald geöffnet wird und Hu-
tewaldstrukturen entstehen können. Erst in solch „ge-
öffneten“ Wäldern nimmt die Futtergrundlage mit den 
Jahren zu. Damit die Tiere in den ersten Wintern ausrei-
chend versorgt sind, ist eine Zufütterung – unter Beach-
tung der naturschutzfachlichen Ziele – unabdingbar.

3.1.3	 Mineralstoffversorgung
•	 Eine ausreichende und artspezifische Versorgung der 

Weidetiere mit Mineralstoffen und Spurenelementen 
ist sicherzustellen. Reine Salzlecksteine reichen hier-
für in der Regel nicht aus und sind durch auf den indi-
viduellen Bedarf abgestimmte Ergänzungsfuttermittel 
(z. B. Mineral-Lecksteine oder -Leckmasse) zu ergän-
zen. Insbesondere das lebensnotwendige Spurenele-

ment Selen ist in vielen Regionen nur mangelhaft im 
Boden und damit auch im Aufwuchs enthalten. Hier 
müssen zwingend Leckmassen mit erhöhtem Selenge-
halt angeboten werden. Alternativ können auch jähr-
lich Selenboli (Speichertabletten) verabreicht werden, 
die eine langfristige und konstante Versorgung der 
Tiere gewährleisten.

•	 Es bietet sich an, im Rahmen der jährlichen Untersu-
chungen (BHV1-Beprobung bei Rindern) durch den 
betreuenden Tierarzt/die betreuende Tierärztin stich-
probenartig Blutuntersuchung auf die relevanten Mi-
neralien durchzuführen. Bodenanalysen sind geeig-
net, um präventiv Hinweise auf potenzielle Mangeler-
scheinungen zu ermitteln.

Bei der Ganzjahresbeweidung decken die Tiere ihren Futterbedarf i. d. R. aus dem natürlichen Aufwuchs. 
Hierfür muss am Ende der Vegetationsperiode genügend Aufwuchs vorhanden sein, damit sich die Tiere 
auch im Winter bedarfsgerecht ernähren können. (Foto: Theresa Petzold)

Eine ausreichende und artspezifische Versorgung der Weidetiere mit 
Mineralstoffen und Spurenelementen ist sicherzustellen.  
(Foto: Katharina Kuhlmey)
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4	Pflege und Management
4.1	Herden- und Reproduktions

management

•	 Je größer die Fläche, desto wichtiger ist die Zusam-
mensetzung der Herde (Alters- und Geschlechtsstruk-
tur). Große, strukturreiche Flächen mit einer Vielzahl 
an verschiedenen Lebensräumen ermöglichen den 
Tieren ein artgerechtes Leben. Es sollten immer er-
fahrene, ranghohe Leit- und Alttiere auf einer Weide-
fläche vorhanden sein, die den optimalen Umgang mit 
dem Lebensraum an die Jungtiere weitergeben.

•	 In einem großen Weidegebiet sollte der gesamte Tier-
bestand nie gleichzeitig ausgetauscht werden, damit 
das Wissen der Herde um die Besonderheiten der Flä-
che erhalten bleibt.

•	 Bei manchen Rinderrassen sollten die weiblichen 
Jungtiere nach fünf bis sechs Monaten (spätestens 
nach neun Monaten) abgesetzt und dann bis zur ge-
planten Erstbelegung von männlichen Tieren ge-
trennt gehalten werden. Davon betroffen sind beson-
ders die zur Frühreife neigenden Galloway, aber auch 
z. B. Pinzgauer und Limousin. Die rechtzeitige Kast-
ration der männlichen Tiere kann ggf. eine Möglich-
keit sein, die Frühbelegung zu verhindern. Dabei ist zu 
beachten, dass männliche Kälber schon mit drei Mo-
naten zeugungsfähig sein können. Für Rinderweiden, 
bei denen möglichst wenig eingegriffen und gesteu-
ert werden soll, eignen sich die Rassen mit frühreifen 
weiblichen Tieren nicht.

•	 Winterkalbungen in Weidelandschaften sind in den 
meisten Fällen unproblematisch. Es ist dabei jedoch 
auf eine ausreichende Futterversorgung der Kühe zu 
achten, für die eine Zufütterung mit Heu i. d. R. nicht 
ausreicht. Zudem kann es beispielsweise bei extremen 
Wetterlagen zu Komplikationen kommen, für die (mit 
den Veterinärbehörden abgestimmte) Notfallpläne 
vorliegen sollten. Da eine längerfristige Zufütterung 
mit hochwertigem Futter wegen des zusätzlichen 
Nährstoffeintrages aus naturschutzfachlichen Grün-
den kontraproduktiv ist, sollten Kalbungen auf den 
Flächen in der Zeit von Anfang Oktober bis Ende Fe-
bruar möglichst vermieden werden. Dazu müssen die 
Bullen spätestens zum Jahreswechsel aus den Herden 
genommen werden und dürfen frühesten ab 1. Juni 
wieder zurückkehren.

•	 Bei den meisten Beweidungen mit Heck- und Taurus-
rindern bleiben die Deckbullen und Kälber ganzjäh-
rig in den Herden, da dieses die natürlichste Herden-
struktur hervorbringt. Dort beginnt die Hauptkalbezeit 
im März, vereinzelte Kalbungen in den Wintermonaten 
sind nicht auszuschließen, verlaufen in der Regel aber 

unkritisch. Über die unterschiedlichen Eigenschaften 
der Rinderrassen gibt der „Weideleitfaden“ (BUNZEL-
DRÜKE et al. 2008) ausführlich Auskunft. Letztlich ist 
das Gelingen eines Beweidungsvorhabens aber mehr 
vom Handling der Tiere durch den Menschen als von 
den Eigenschaften der Rasse abhängig.

•	 Bei Pferdeherden ist das Herausnehmen der Hengste 
zur Steuerung der Geburtstermine nicht nötig, da sich 
aufgrund der längeren Tragzeit von elf Monaten i. d. R. 

ein natürlicher Rhythmus mit den ersten Geburten im 
März einstellt.

•	 Bleibt der männliche Nachwuchs langfristig in der 
Weidefläche, müssen die Gebiete groß genug sein, so 
dass sich Junghengste ggf. auch als Herde absondern 
und eigene Reviere bilden können.

 
4.2	Gesundheitsmanagement

•	 Die Tierhalter*innen sind verpflichtet, den Gesund-
heitszustand der Herde fortlaufend zu überwachen 
und im Falle von Auffälligkeiten geeignete Maßnah-
men (z. B. Herausnahme oder Behandlung kranker Tie-
re, Hinzuziehung eines Tierarztes/einer Tierärztin, Ge-
burtshilfe) zu ergreifen. Neben den körperlichen Auf-
fälligkeiten ist auch auf das Verhalten der Herde und 
von Einzeltieren zu achten. Besondere Aufmerksam-
keit sollte auf Tiere gerichtet werden, die sich abseits 
der Herde aufhalten oder absondern.

•	 In der Abkalbungs- bzw. Abfohlungsphase sind die 
Kontrollen zu intensivieren. In der Hauptphase der 
Geburten werden zwei Kontrollen am Tag empfohlen.

•	 Ein besonderes Augenmerk ist auf den Zustand der 
Klauen und Hufe zu legen, insbesondere auf eine 
funktionsgerechte Abnutzung. Die Huf- und Klaue-
neigenschaften der für ein Projekt auszuwählenden 
Rassen müssen für den vorherrschenden Untergrund 

Galloway-Kuh mit Kalb in der Weidelandschaft Ferbitzer Bruch.  
(Foto: Max Jung)
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der Flächen geeignet sein. Findet die Abnutzung nicht 
statt, ist eine fachgerechte Huf- bzw. Klauenpflege 
durchzuführen. 

•	 Nachhaltige Fellverschmutzungen, die die Funktions-
fähigkeit des Haarkleides einschränken, sollten ver-
mieden werden und sind ggf. zu beseitigen. Hier kön-
nen z. B. Kletten bei langhaarigen Rassen zu massiven 
Fellverknotungen führen, die die Wärmeisolation im 
Winter beeinträchtigen.

•	 Erforderliche Parasitenbehandlungen sind durchzu-
führen. Naturschutzfachliche Belange dürfen kein 
Ausschlusskriterium für eine tiermedizinisch erfor-
derliche Parasitenbehandlung sein. Die Behandlung 
sollte jedoch minimalistisch und nur befundbezogen 
erfolgen. Prophylaktische Entwurmungen ganzer Her-
den (also Entwurmung ohne vorherige Feststellung 
eines behandlungswürdigen Parasitenbefalls durch 
den Tierarzt/die Tierärztin) sollten aus naturschutz-
fachlichen Gründen unbedingt vermieden werden. 
Auch aus veterinärwissenschaftlicher Sicht wird drin-
gend von einer prophylaktischen Entwurmung ganzer 
Herden abgeraten, da so Resistenzen gefördert wer-
den und Medikamente nicht mehr wirken, wenn sie 
wirklich gebraucht werden.

•	 Parasitologische Parameter (Schlachtbefunde, Blutun-
tersuchungen, Kotuntersuchungen, Bewertungen des 
Ernährungs- und Allgemeinzustandes) sind zur be-
fundorientierten Parasitenbehandlung heranzuziehen.

•	 Wenn möglich, sollten erforderliche Parasitenbehand-
lungen außerhalb von Naturschutzflächen durchge-
führt werden und die Tiere in den ersten Wochen 
nach der Behandlung auch nicht auf diese Flächen ge-
bracht werden, damit die koprophage Insektenfauna 
nicht negativ über die ausgeschiedenen Parasitenmit-
tel beeinflusst wird.

	 Der Grund hierfür ist u. a., dass sich Wirkstoffe aus der 
Gruppe der Avermectine über mehrere Wochen nach 
der Behandlung sehr negativ v. a. auf die Larven der 
Dungfauna auswirken. Für die „harmloseren“ Wirkstof-

fe aus der Gruppe der Moxidectine (Biolandzulassung) 
gilt dies für 2,5 Wochen (JESSEN 2020). Ivermectin 
(aus der Gruppe der Avermectine) ist sechsmal toxi-
scher als Moxidectin (VERDU et al. 2018).

•	 Eine klassische Parasitenbehandlung vor dem Früh-
jahrsaustrieb in der saisonalen Beweidung ist in der 
Regel nicht erforderlich. Falls diese doch vom Tier-
arzt/von der Tierärztin als notwendig angesehen wird, 
sollte sie einige Wochen vor dem Frühjahrsaustrieb im 
Stall oder auf der Winterweide erfolgen.

•	 Eine übersichtliche Dokumentation der Krankheitsfäl-
le ist anzulegen, dies ist insbesondere bei Personal-
wechsel wichtig. Das Vorgehen bei der Begutachtung 
der allgemeinen Tiergesundheit sollte innerhalb der 
Betriebe festgelegt und schriftlich dokumentiert wer-
den (Beispiel einer Dienstanweisung befindet sich auf 
Webseite www.naturschutzflaechen.de/tierwohl).

•	 Bei schwerkranken oder schwerverletzten Tieren soll-
te der hinzugezogene Tierarzt oder die hinzugezoge-
ne Tierärztin entscheiden, ob die Tötung des Tieres 
an Ort und Stelle (medikamentöse Euthanasie, Kugel- 
oder Bolzenschuss) der verantwortlichere Umgang 
mit dem Tier ist. Dies gilt insbesondere, wenn Tiere 
aufgrund der tierärztlichen Beurteilung nicht trans-
portfähig sind und nur eine schlechte Heilungsprog-
nose haben.

4.3	Einhaltung tierseuchenrechtlicher  
Vorgaben

•	 Die tierseuchenrechtlichen Erfordernisse sind bindend 
in der jeweils gültigen Fassung zu berücksichtigen. 
Dazu gehören bei den Rindern die vorgeschriebenen 
Untersuchungen auf Brucellose, Leukose und BHV1 in 
den vorgeschriebenen Abständen. Die BHV1-Untersu-
chung ist jährlich durchzuführen und z. T. mit beträcht-
lichen Gefährdungsrisiken für Mensch und Tier ver-
bunden. Aus dieser Gefahr für Leib und Leben lassen 
sich ggf. Sonderregelungen herleiten, ohne seuchen-
rechtliche Vorgaben zu missachten. Bei dieser soge-
nannten Hoftorregelung werden alle Tiere untersucht, 
die in den Betrieb gehen oder ihn verlassen. Bei ein-
zelnen Betrieben in Deutschland wird diese Regelung 
bereits angewendet und führt zu einer erheblichen Er-
leichterung der Arbeit sowie Verminderung der Sicher-
heitsrisiken. Sie bedarf jedoch der intensiven Abspra-
che und der Zustimmung der zuständigen Behörden.

•	 Zum Setzen der Ohrmarken besteht in Deutschland 
die gesetzliche Frist von sieben Tagen nach der Ge-
burt (§ 27 Viehverkehrsordnung). Jedes Rind ist nach 
der Geburt mittels Ohrstanzprobe auf Bovine Virus-
diarrhoe (BVD) zu untersuchen. Die Probennahme hat 
nach der neuen EU-Verordnung 2016/429 (Tierge-
sundheitsrecht) spätestens bis zum 20. Lebenstag zu 

Ist die natürliche Abnutzung nicht ausreichend, ist eine fachgerechte 
Huf- und Klauenpflege durchzuführen. (Foto: Gerd Kämmer)

www.naturschutzflaechen.de/tierwohl
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erfolgen. Die Proben müssen anschließend zeitnah zur 
Untersuchung eingesendet werden. Der Erreger ge-
hört zu den Pestviren und kann tödlich verlaufende 
Durchfälle verursachen. Gefährlich ist die Infektion für 
die Kälber im Mutterleib im ersten Drittel der Träch-
tigkeit (Immunlücke), weil dabei dauerhaft infizierte 
Tiere entstehen, die das Virus permanent ausschei-
den. Daher ist eine einmalige Untersuchung auf die 
Krankheit unmittelbar nach der Geburt ausreichend. 
Die Krankheit zählt weltweit zu den wirtschaftlich be-
deutsamsten Erkrankungen.

•	 Auf großen Ganzjahres- wie auch Waldweiden stellt 
das fristgerechte Einziehen der Ohrmarken eine er-
hebliche Herausforderung dar. Ein Ergreifen der Käl-
ber ohne Hilfsmittel ist dabei nahezu unmöglich und 
führt zu erheblichem Stress bei Kalb, Mutterkuh, Her-
de und der ausführenden Person. Häufig ist das Ein-
ziehen der Ohrmarken dann mit einem Angriff der 
Mutterkuh und/oder der ganzen Herde auf die ausfüh-
rende Person verbunden. Das Einziehen der Ohrmar-
ken ohne Hilfsmittel sollte daher niemals von einer 
Einzelperson durchgeführt werden.

•	 Aus Gründen der Arbeitssicherheit und Fristeneinhal-
tung wurde eine Reihe von Methoden entwickelt, um 
die Ohrmarken gefahrloser einzuziehen. Dazu gehö-
ren z. B. Fangkörbe an Frontladern, die über das Kalb 
gestülpt werden und seitliche Fangkörbe an Quads. 
Diese Methoden sind zwar für die ausführenden Per-
sonen risikoarm, verursachen aber bei den Rindern 
nach wie vor erheblichen Stress.

•	 Als tierschonendste und tierschutzkonforme Metho-
de hat sich das Einziehen der Ohrmarken nach Immo-
bilisation der zu markierenden Kälber herausgestellt. 
Dazu eignen sich Blasrohre und Betäubungsgeweh-

re, wobei die administrativen Hürden für die Verwen-
dung eines Gewehres für die Anwender*innen deut-
lich höher liegen als bei einem Blasrohr. Nach der 
Immobilisierung des Kalbes bleibt die Mutter meist 
in unmittelbare Nähe, greift aber in der Regel nicht 
an und bleibt ruhig, da das Kalb keine Angstreaktion 
zeigt. Diese Methode führt bei konsequenter Anwen-
dung langfristig zu einer deutlichen Beruhigung der 
Herden. Die Kälber werden beim Markieren nicht ne-
gativ auf den Menschen geprägt und die ganze Her-
de lässt sich besser handhaben, weil die Anwesen-
heit des Menschen in der Kalbezeit von den Tieren 
nicht mit einer Gefahr für die Kälber in Verbindung 
gebracht wird (KÄMMER 2022, mdl. Mitteilung).

•	 Pferde sind im Jahr der Geburt mit einem Mikrochip zu 
versehen. Dieser wird i. d. R. vom Tierarzt auf der linken 
Seite im Halsmuskel injiziert. Der zugehörige Equiden-
pass ist bei der zuständigen Stelle zu beantragen. Eine 
Identifizierung ist dann nur mithilfe eines speziellen 
Lesegerätes aus unmittelbarer Nähe möglich.

•	 Die erforderlichen Untersuchungen sind von den Tier-
haltern / Tierhalterinnen fristgerecht zu veranlassen. 
Sie haben dafür Sorge zu tragen, dass die dafür ggf. 
notwendigen Fangeinrichtungen und Fixierstände zur 
Verfügung stehen.

•	 Bei der Haltung von Wisenten stellt die Einhaltung der 
tierseuchenrechtlichen Vorgaben eine besondere He-
rausforderung dar. Aufgrund ihrer Größe und ihrer Ag-
gressivität in Stresssituationen sind Wisente nur mit 
großem Aufwand zu handhaben. Hier sollten vor Be-
ginn eines Projektes mit dem Veterinäramt mögliche 
Sonderregelungen bei der Tierkennzeichnung sowie 
den vorgeschriebenen Untersuchungen besprochen 
werden.

Das fristgerechte Einziehen von Ohrmarken stellt auf Ganzjahresweiden eine erhebliche Herausforderung dar. (Foto: Katharina Kuhlmey)
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5.1	Witterungsschutz

Ein jederzeit wirksamer und nutzbarer Witterungsschutz 
ist ganzjährig erforderlich. Er muss den Bedürfnissen der 
Tiere genügen. Dabei kommen natürliche und künstliche 
Schutzeinrichtungen in Frage.
•	 Regen und Schnee sind für Weidetiere grundsätzlich 

unproblematisch. Schutz suchen die Tiere erst dann, 
wenn starker Wind dazu kommt. Dann besteht die 
Gefahr, dass die Tiere auskühlen und übermäßig viel 
Energie für die Wärmeregulation aufwenden müssen. 
Deshalb suchen die Tiere von Natur aus Schutz im 
Windschatten von Hecken, Knicks, Wällen, natürlichen 
Geländesenken, Feldgehölzen und Wäldern. Dabei ist 
den Tieren der seitliche Windschutz wichtiger als ein 
„Dach über dem Kopf“. Unabhängig von der Belau-
bung der Gehölze kommt es auf die Verminderung der 
Windgeschwindigkeiten an. Aus diesem Grund reicht 
in den meisten Fällen der natürliche Witterungsschutz 
aus. Nur dort, wo es diese Strukturen nicht in ausrei-
chendem Maße gibt, sollte z. B. durch Strohwände 
oder -burgen ein vertikaler künstlicher Witterungs-
schutz geschaffen werden.

•	 Dreiseitig geschlossene Unterstände als Witterungs-
schutz im Winter sind, wenn ein guter natürlicher Wit-
terungsschutz gesichert ist, nicht erforderlich. Sollte 
jedoch kein ausreichender natürlicher Witterungs-
schutz vorliegen, ist es empfehlenswert, nicht nur ei-
nen, sondern ggf. mehrere Unterstände zur Verfügung 
zu stellen, um auch rangniederen Tieren Schutz zu 
bieten. Ranghohe Tiere attackieren bei Unterschrei-
ten der Individualdistanz rangniedrigere Tiere, was zu 
tierwohlrelevanten Beeinträchtigungen führen kann.

•	 In Gebieten mit Vorkommen von Wölfen meiden Wei-
detiere oftmals Sichtbarrieren. Hütten, Wände usw. 
werden schlecht angenommen.

•	 In reich strukturierten Weidelandschaften ist der Wit-
terungsschutz i. d. R. ganzjährig gegeben. Dies gilt auch 
für starke Sonneneinstrahlung und Hitze im Sommer.

•	 Den Tieren müssen geeignete Liegeflächen zum Ru-
hen und Wiederkäuen in ausreichendem Umfang zur 
Verfügung stehen. Der Untergrund ist nach Nieder-
schlägen zwangsläufig oberflächlich nass, wird von 
den Tieren aber trotzdem als Liegefläche genutzt. Die 
Wärmeableitung darf dabei nicht zu hoch sein und das 
Fell der Tiere sollte durch den Untergrund nicht nach-
haltig verschmutzt oder verklebt werden.

	 Diese Voraussetzungen für eine geeignete Liegefläche 
sind bei einem durchlässigen Untergrund gegeben, der 
Niederschläge schnell versickern lässt und oberfläch-
lich zügig abtrocknet. Liegeflächen - auch für Wasser-
büffel - dürfen nicht morastig oder staunass sein. Pfer-
de stellen höhere Ansprüche an eine Liegefläche als 
Rinder, da Pferde als Fluchttiere auch eine gute Über-
sicht über ihr Umfeld benötigen. Während ausgewach-
sene Pferde ca. 80 % der Ruhephasen im Stehen ver-
bringen, ruhen Fohlen und Jungpferde vor allem im 
Liegen auf einem trockenen und verformbaren Unter-
grund. Ist ein solcher Untergrund für die Tiere nicht 
vorhanden, können Strohmatten ggf. Abhilfe schaffen.

•	 Sind auf Weiden in den Wintermonaten regelmäßig 
keine geeigneten Liegeflächen vorhanden, sind diese 
Flächen nicht für eine Ganzjahresbeweidung geeignet.

•	 Sollten nach langen Regenperioden keine geeigneten 
Liegeflächen mehr vorhanden sein, können rechtzeitig 
ausgerollte Strohmatten als Übergangslösung dienen.

 
5.2	Einzäunung

•	 Zäune müssen stets tierschutzkonform und ausbruchs
sicher sein.

•	 Rinder und Pferde kennen nach den vorliegenden Er-
fahrungen bei Ganzjahresbeweidung die Grenzen ihres 
Reviers sehr genau. In Fluchtsituationen weichen die 
Tiere grundsätzlich innerhalb der großen Flächen aus.

In reich strukturierten Weidelandschaften ist der Witterungsschutz ganzjährig gegeben. (Foto: Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein) 

5	Unterbringung
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•	 Stacheldraht darf nicht als Elektrozaun verwendet wer-
den (gemäß der Norm DIN EN 60355-2-76, Anhang 1).

•	 Bei Pferden ist die alleinige Stacheldrahteinzäu-
nung nicht zulässig. Eine Stacheldrahteinzäunung ist 
bei Pferden nur erlaubt, wenn diese durch eine gut 
sichtbare und nicht verletzungsträchtige Absperrung 
nach innen abgesichert ist (BVerwG, Beschluss vom 
02.04.2014, 3 B 62.13). Diese kann ein innen vorge-
setzter Elektrozaun sein, der die Verletzungsgefahr 
vermindert und gleichzeitig die Hütesicherheit erhöht.

•	 Auch bei Rindern sollte auf Stacheldraht als alleini-
ge Einzäunung verzichtet werden, da sie generell eine 
Verletzungsgefahr darstellt.

•	 Umfassende und weiterführende Informationen zur 
Zäunung sind in der Broschüre „Sichere Weidezäu-
ne“ (BUNDESINFORMATIONSZENTRUM LANDWIRT-
SCHAFT 2024) zu finden. Bei folgendem Punkt kann 
von den Empfehlungen dieser Broschüre abgewichen 
werden:
Im Rahmen einer Ganzjahresbeweidung mit Pferden 
wird bei der Verwendung von straff gespannten und 
elektrifizierten Glattdrähten an festen Weidepfosten 
eine Sichtbarmachung der Umzäunung empfohlen. 
Insbesondere bei der Eingewöhnung von neuen Tieren 
sollten die Zäune optisch gut sichtbar gemacht wer-
den. Dies können Breitbandlitzen, Fähnchen, Absperr-
band oder Teile von Jutesäcken an den Drähten sein.
Führen Zäune über lange Strecken über offene Flä-
chen ohne dahinterliegende Strukturen, wird der dau-
erhafte Einbau eines leitfähigen und kunststoffum-
mantelten Stahldrahtes vom Typ Equi-/Horsewire als 
oberster stromführender Leiter empfohlen. Diese sind 
vornehmlich weiß und werden von den Weidetieren 
gut erkannt. Darüber hinaus sind sie auch für Wildtie-
re gut zu erkennen, für die Zäune über offene Flächen 
zu gefährlichen Hindernissen werden können.

•	 Nicht tierschutzrelevant, aber im Sinne der Verkehrs-
sicherung wichtig, ist die Kennzeichnung von Elektro-
zäunen mit deutlich sicht- und lesbaren Warnschildern. 
Diese müssen entlang öffentlicher Straßen und Wegen 
mit einem Abstand von 50 – 100 Meter installiert sein. 
Weitere Hinweise gibt die vorgenannte Broschüre.

•	 Wanderwege an und auf Weideflächen können sich 
in der Bevölkerung positiv auf Akzeptanz und Erleb-
barkeit von Naturschutzbeweidungen auswirken. Al-
lerdings ist auf die Einhaltung von kenntlich zu ma-
chenden Regeln, wie ein generelles Fütterungsverbot, 
das Einhalten von Sicherheitsabständen zu den Wei-
detieren sowie das Betretungsverbot bzw. die Leinen-
pflicht für Hunde zu achten. Bei ungezäunten Wegen, 
die über Weideflächen führen, sind zudem Fragen der 
Verkehrssicherungspflicht zu beachten. Es wird emp-
fohlen, das Risiko von Unfällen mit Weidetieren mit 
der Versicherung zu besprechen und ggf. über eine Zu-
satzversicherung abzusichern.

 
5.3	Fang- und Fixiereinrichtungen

•	 Zur Einhaltung der tierschutzrechtlichen Vorgaben, 
als auch für das Herdenmanagement sind feste oder  
mobile Fang- und Fixiereinrichtungen auf den Wei-
deflächen erforderlich. Darüber hinaus sind Überwa-
chungsflächen oder Korrals mit entsprechender Ein-
zäunung sinnvoll. Diese Flächen sollten dauerhaft zu-
gänglich und attraktiv gestaltet sein (durch Angebot 
von z. B. Mineralstoffen, Lockfutter und/oder frostsi-
cheren Tränken). Idealerweise sollten sie über mindes-
tens zwei Ein- und Ausgänge verfügen und die Weide-
fläche so teilen, dass die Tiere regelmäßig durch diese 
Anlagen zwischen den verschiedenen Teilen der Wei-
defläche wechseln müssen (Zwangspass). In diesen 
Bereichen können Tiere herausgenommen, separiert 
und z. B. nach Behandlung unter besondere Beobach-
tung gestellt werden. Die Überwachungsflächen bzw. 
Korrals dienen gleichzeitig aber auch der Eingewöh-
nung neuer Tiere auf einer Weidefläche.

•	 In den Wintermonaten gelingt es meist gut, die Wei-
detiere mit Futter in den Korral zu locken, um sie dann 
z. B. für die Entnahme der Blutproben in die Fang- und 
Fixiereinrichtung zu treiben. Ist der Korral als Zwangs-
pass angelegt, können die Tiere auch dort hineingetrie-
ben werden, wenn das Locken nicht gelingt. Dafür ist es 
sinnvoll, die Eingangstore so zu bauen, dass die Tiere 
vom jeweiligen Eingang aus nicht sehen können, dass 
das Ausgangstor auf der anderen Seite verschlossen ist.

•	 Bei größeren Mischbeweidungen mit Rindern und 
Pferden bieten sich für beide Tierarten verwendbare, 
feste Fanganlagen an. Damit kann im Notfall schnell 
gehandelt werden, ohne dass in einem solchen Fall 
zusätzliche Unruhe durch den Aufbau einer mobilen 
Fanganlage entsteht.

•	 Es wird empfohlen, die Herde regelmäßig mit posi-
tiven Reizen an und in die Korrale/Fanganlagen zu 
locken. Die Fangeinrichtungen sollten dabei offen-
bleiben, so dass die Tiere keine negativen Erlebnisse 
aus der Kombination Mensch und Fanganlage abspei-
chern. Damit kann ein Einfangen der Tiere im Notfall 
zügig gelingen.

Das Thema „Große Beutegreifer und Herdenschutz“ 
ist ebenfalls tierschutzrelevant, soll hier aber nicht 
ausführlich diskutiert werden. Es wird auf weiter-
führende Literatur zu diesem Thema auf den Web-
seiten des DVL, des NABU sowie des Bundeszent-
rums Weidetiere und Wolf (BZWW) verwiesen. Eine 
Auflistung weiterführender Webadressen findet sich 
hier: https://www.naturschutzflaechen.de/tierwohl/
tierwohl-infos

https://www.naturschutzflaechen.de/tierwohl/tierwohl-infos
https://www.naturschutzflaechen.de/tierwohl/tierwohl-infos
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6	Tierentnahme und Schlachtung
6.1	Umgang bei der Entnahme und 

Schlachtung trächtiger Tiere

•	 Es wird auf die seit 01.09.2017 gültige Formulierung 
im § 4 des Tiererzeugnisse-Handels-Verbotsgesetzes 
verwiesen, wonach es verboten ist, Rinder und Pfer-
de im letzten Drittel der Trächtigkeit zum Zweck der 
Schlachtung abzugeben. In Zweifelsfällen ist eine 
Trächtigkeitsuntersuchung zu empfehlen.

6.2	Kugelschuss auf der Weide  
und mobile/teilmobile Schlachtung

•	 Der Kugelschuss auf der Weide ist die tierschonends-
te Methode zur Schlachtung von ganzjährig im Freien 
gehaltenen Rindern. Auch die Fleischqualität wird da-
durch positiv beeinflusst (SCHIFFER 2015, TIERÄRZT-
LICHE VEREINIGUNG FÜR TIERSCHUTZ 2013).

•	 Im September 2021 wurde die mobile und teilmobile 
Schlachtung auf Bundesebene neu geregelt (Verord-
nung (EG) Nr. 853/2004 Anhang III, Abschnitt I, Kapitel 
VI a). Der Kugelschuss auf der Weide ist Teil dieses Ver-
fahrens, bleibt aber in Deutschland an eine ganzjähri-
ge Freilandhaltung der Tiere gekoppelt. Grundsätzlich 
hat jeder Betrieb, der die gesetzlichen Voraussetzun-
gen für den Kugelschuss erfüllt, ein Anrecht auf eine 
Genehmigung. Die neuen Regelungen sind in IBRA-
HIM (2021), HESSISCHER LEITFADEN SCHLACHTUNG 
IM HERKUNFTSBETRIEB (2022) sehr übersichtlich zu-
sammengefasst und mit entsprechenden Hinweisen 
für die Beantragung versehen. In der Praxis wird die 
Genehmigung der Schlachtung per Kugelschuss je 
nach Landkreis sehr unterschiedlich gehandhabt. Es 
wird empfohlen, auf die neuen, seit 2021 geltenden 
gesetzlichen Regelungen zu verweisen.

Der Kugelschuss auf der Weide ist die tierschonendste Methode zur Schlachtung von ganzjährig im Freien gehaltenen Rindern. (Foto: Christina Czybik)
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